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Predigt:  Daniel Frei, Basel 
 
 

 

Predigt 

Liebe Gemeinde 

 

Der Anlass für meine Wahl dieses Textes hat mit dem Flüchtlingssonttag 

zu tun, den wir am letzten Wochenende in der Matthäuskirche gefeiert 

haben. Dabei habe ich bei mir selber festgestellt, dass ich mich auch 

an den Schrecken gewöhne. Die schlimmen Geschichten im 

Zusammenhang mit der Flucht über das Mittelmeer, die vielen 

Ertrunkenen, Verschollenen, Traumatisierten! Und wir gewöhnen uns 

daran. Und der Krieg in der Ukraine, er rutscht in den Tagesnachrichten 

nach hinten.  

Und was heisst das? Was sagt uns die Bibel als Wort Gottes dazu? 

 

Direkt vor der Passionsgeschichte finden wir im Matthäusevanglium die 

Darstellung des Weltgerichtes. Diese Nähe hat eine besondere 

Bedeutung, der wir gemeinsam nachgehen wollen: 

 

Wir kennen heute zwei Zeitmessungen in unserer Kirche. Unser 

Kirchenjahr hat seine festen Stationen, die das Leben Jesu darstellen, 

Geburt, Einzug in Jerusalem, Leidenszeit, Kreuzigung, Auferstehung, 

Auffahrt in den Himmel, Sendung des Heiligen Geistes. Das Kirchenjahr 
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beginnt mit Weihnacht und verläuft über Palmsonntag, Passionszeit, 

Karfreitag, Ostern, Auffahr, Pfingsten. Und diese Stationen wiederholen 

sich jedes Jahr und wir feiern sie in der Gewissheit, dass dies bestimmt 

nicht das letzte Mal ist.  

 

Kreisförmig wiederholt sich das Kirchenjahr. Das gibt uns Sicherheit und 

hat etwas zutiefst Beruhigendes. Man weiss so sicher wie das Amen in 

der Kirche, dass am Ende der Passionszeit Ostern kommt. 

 

Allerdings kann diese Wiederholung auch etwas Ermüdendes haben. 

Wie ein Rad das über die Strassen des Lebens holpert, schleifen sich 

die Feiertage ab, wird das Kirchenjahr zur Routine. 

 

Daneben läuft eine andere Zeitmessung, die uns weniger bewusst ist: 

Jesus hat uns verheissen, dass er wiederkommen wird, und dieses 

Ereignis wird das Ende der Zeiten sein. Es handelt sich um eine Strecke 

mit Höhepunkten, eine Linie mit Jesu Geburt als Anfang und seiner 

Wiederkunft als Schlusspunkt. 

Ein Kreis der sich wiederholt, eine Strecke, die ein klares Ende hat. Geht 

das zusammen? 

 

In welcher Zeitzählung leben Sie? Vermutlich gehen Sie doch davon 

aus, dass wir uns nächstes Jahr wieder etwa zur selben Zeit 

zusammenfinden und denken nicht, dass inzwischen Jesus 

wiederkommt und das Ende der Zeiten über uns hereinbricht. 

 

Dieses Problem hatte bereits die zweite Generation der Christen Ende 

des ersten Jahrhunderts.  
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Die erste Generation ging davon aus, dass sie die Wiederkehr des 

Messis erleben würden. Sie sassen im Tempel zu Jerusalem und riefen 

„Maranata“, „Herr komm“ mit der Gewissheit, dass sie sich nicht um 

ihre Zukunft zu sorgen brauchten, dass ein Alltag nicht mehr eintreten 

werde. Als dann die Zeitgenossen Jesu starben und der Meister nicht 

wiederkam, löste dies eine tiefe Krise aus, welche die Existenz der 

Christen in Frage stellte. Man spricht in der Theologie von der 

Parusieverzögerung, der Verzögerung der Wiederkunft des Messias. 

 

Unsere heutige Geschichte ist eine Krisengeschichte! Wenn der 

Glaube nachlässt, wenn wir erschüttert sind in ganz zentralen 

Grundlagen unseres Lebens, dann reagieren wir heftig: Wir werden 

depressiv, wir verlieren die Orientierung, wir sind traurig. Oder wir 

werden aggressiv, wir suchen Sündenböcke, wir sind wütend. Jede 

Lebenskrise ist auch eine Glaubenskrise, weil es immer um die 

Grundlagen geht, die uns tragen. 

 

Die sinnvollste Reaktion in einer Krise ist das Überdenken dessen, was 

wichtig und wertvoll war und der Versuch, dieses neu fruchtbar zu 

machen.  

Die Geschichte vom Weltgericht zeigt uns die Reaktion einer 

Gemeinde in der Krise, die sich und ihre Zukunft in Frage stellt und 

überdenkt. Hier finden wir zugespitzt, was die Grundlagen sind der 

christlichen Gemeinde, die versucht, sich in der Welt neu einzurichten. 

Der Messias ist noch nicht wiedergekommen, wie sie erwartet haben 

und jetzt müssen sie ihre Regeln überdenken. Was macht also 

christliches Leben aus? Was sind für Sie die wichtigsten Grundlagen 

Ihres Glaubens? 
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Zuerst einmal bleiben die Gewissheit und der feste Glaube, dass der 

Menschensohn, dass Jesus in all seiner Herrlichkeit wiederkommt. Das 

steht unumstösslich fest und bildet die Grundlage des Glaubens. Die 

Stunde kennen wir nicht, aber wir sollen wachsam bleiben. 

 

Nur stellt sich die Frage, was wir denn in der Zwischenzeit machen? 

Ziehen wir zurück aus dieser Welt und warten, bis denn der Messias 

wiederkommt? Oder haben wir noch eine Aufgabe in der 

Zwischenzeit? Diese Zwischenzeit ist ja nicht bestimmt und dauert 

zumindest bis heute an. Was also sollen wir tun? 

 

 Sollen wir versuchen, alle Ungläubigen zu bekehren? Sollen wir einen 

Kreuzzug führen für unseren Glauben? Oder wenden wir unseren Blick 

und unsere Aufmerksamkeit weg vom Himmel und sehen, was wir auf 

Erden unser Glaube eingibt.  

 

Davon spricht nämlich die Schilderung des Weltgerichtes.  

Die Christen der zweiten Generation sind in der Krise und fragen nach 

den Grundlagen ihres Glaubens. Was ist wichtig für sie?  

 

Da gibt es eine Gruppe, die resigniert und sagt: „Vergesst das ganze! 

Wir haben uns geirrt und sind getäuscht worden. Lassen wir diesen 

Glauben und beten die Götter der Römer an. Dieser Gruppe muss 

klargemacht werden, wie ernst die Situation ist. Für Christen ist 

oberflächliche Beliebigkeit, ein Brei von allerlei esoterischen und 

religiösem Mischmasch nicht bekömmlich. Deshalb dieses Bild des 

Weltgerichtes, dem niemand entgeht. Die Sache ist ernst! 
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Dann gibt es die Gruppe, die sich wieder einrichtet auf Erden. Die in 

sicheren, begüterten Umständen lebt und den Blick für den Nächsten 

und sein Leiden verliert. Ihnen wird im Weltgericht gedroht! Wer die 

grundsätzliche Nächstenliebe verrät, wer nicht einmal Hunger und 

Durst stillt, wer nicht bereit ist, die Ärmsten zu kleiden, wer die 

Verfolgten im Stich lässt, der hat mit den schlimmsten Strafen zu 

rechnen. 

 

Seien wir einmal ehrlich: 

Ich ernenne sie alle hier zu Geschworenen und wir inszenieren das 

Weltgericht. Einer um den anderen von uns wird den Geschworenen 

vorgeführt und sie müssen entscheiden, wer unschuldig gesprochen 

wird und wer schuldig ist. Ich selber spreche mich schuldig, ich weiss 

genau, wo und wann ich gefehlt habe. 

Ich habe nicht gehandelt, als ich einen Penner in der Kälte des 

Wintermorgens in seinem abgeschabten Schlafsack liegen sah. Ich 

habe erst in Chile und heute in Basel gelernt, an Bettlern achtlos 

vorüberzugehen, ich habe die Viertel der Armen vermieden, ich habe 

Ferien genossen und die Sicherheit eines Hauses. 

Ich würde es nie verdienen, in den Himmel einzugehen. Sie können 

selber ihr Urteil sprechen, aber ich fürchte, dass wir alle jämmerlich 

durchfallen würden. 

 

Aber das Ziel des Weltgerichtes ist es nicht, dass wir uns schlecht und 

schuldig fühlen, als Versager oder schlechte Christinnen und Christen. 

 

Für uns heisst das: 
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Seid wachsam und vergesst nicht: Der Messias kommt wieder und 

unsere persönliche Zeit und die Zeit dieser Welt ist begrenzt. 

Seid wachsam und vergesst nicht: Unser Glaube ist ein tätiger Glaube, 

der den Nächsten im Blick hat. Wir sollen uns erbarmen können, dort 

wo die Not am grössten ist und helfen. Da ist christliche Phantasie und 

Intelligenz gefragt: Ich alleine kann nicht die ganze Welt retten und bin 

auch nicht ihr Richter. Aber ich werde Gutes tun, dort wo die Not gross 

ist. Oftmals ist es bei uns nicht körperliche Not, sondern das Alleinsein 

und das Ausgestossensein, die wir lindern können. Wenn wir das nicht 

machen, dann fallen wir durch vor unserem Gewissen und vor Gott. 

Denn Gott ergreift Partei, er identifiziert sich mit den Schwächsten, er 

nimmt ihre Rolle ein. Wir können stolz und dankbar sein, dass unser Gott 

nicht ein Kriegs- und Richtergott ist, kein Gott der Herrschenden und 

Mächtigen. Nein, unser Gott ist mit den Schwachen, Jesus ist Bruder all 

derjenigen, die leiden und er selber gibt sich ganz hin für sie. 

Und das macht mich stolz und froh! 

 

Amen 

 

 
 


